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Sitten unî> QSräucfje !)er atten Subengenteinôen
in ©nbingen unît Sengnau.1)
©efûmmett bon Dr. ff. Disbanger.

1. Im ©imdjaths$horatage beranftatteten bie jungen Sente

ÜDiaSEenjüge um ba§ SDorf. @§ fittö am ©imdtat^ï^ora mehr
SJÎaêfen umhergelaufen, at§ am fßurimfefte. 3)ie SDÎaëEen begaben

fid) tnê fpaitê ber im testen Safjre Verheirateten, bie für ba§ $eft
Suchen borbereiteten. ®tefe Sudjen holten bie maSüerten jungen
Sente unb berteilten fie unter fid) auf ber ©trafje. ÜDian trug auch

einen ïifdj in bie @hna9D3e/ roo man ein fröhliche® Sefteffen ber»

anftaltete.

') Kacft SRitteitungen ber Jperren Dr. Sretjfuff, ©uggenfteim unb

SSottag in (Snbingen.
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Sitten und Bräuche der alten Judengemeinden
in Endingen und Lengnau.
Gesammelt von Or. I. Olsvanger.

1. Alu Simchath-Thoratage veranstalteten die jungen Leute

Maskenzüge um das Dorf. Es sind am Simchath-Thora mehr
Masken umhergelaufen, als am Purimfeste. Die Masken begaben
sich ins Haus der im letzten Jahre Verheirateten, die für das Fest

Kuchen vorbereiteten. Diese Kuchen holten die maskierten jungen
Leute und verteilten sie unter sich auf der Straße. Man trug auch

einen Tisch in die Synagoge, wo man ein fröhliches Festessen

veranstaltete.

') Nach Mitteilungen der Herren vr. Dreyfuß, Guggenheim und

Boll a g in Endingen.
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2. 2Im Sorabenb be§ ißeffacp pflegte matt in ber §auStüre
ein @efäp §u z^brecpert. Sen ©pomez (baS berbotene gefäuerte

Srot) pflegte man getegentticp ju begraben.
3. 2ttn testen ©panulaabenb (fÇeft ber Sempetweipe) legte man

bie übriggebliebenen Sodjte ber SpanuMerzen in eine ©cpüffel mit
etwas Dt, unb nacpbem fie angepnbet maren, fprang man fiebenmat

pin unb juritcf über bie ©cpüffel. Sie S ocp te ließ man ju ©nbe

brennen, benn man freute fid), fie wegzuwerfen.
4. ©pamifcpo=offor=bifcpWat (ber 5. beS ÜJionatS ©djebat) matent

fröplicpeS geft für bie ©cputfinber, bie mit Sucpen unb Kaffee
bewirtet ju werben pflegten.

5. $ur Spora pflegte man früper nacp tarnen aufzurufen,
unb zwar nacp ben jübifcpen tarnen : „3iz<poI ben reb Stmropom"
ufw. Später aber mufften bie meiften ipre jübifcpen Stamen nicpt
mepr, unb man begann baper nacp ber fjapt ber Sporaabfcpnitte
aufzurufen: „Saamob 9'tifcpon, ©cpeni tc.".

6. früper burften fiep bie Süthen nur an beftimmten SBocpen«

tagen in ber ©tabt aufpatten. SonnerStag abenbS mufften fie in
bas Sorf zui'itd. SBenn fie auf bie Steife gingen, napmen fie

eigenes ®ocp= unb ©fjgefcpirr mit fiep, wie Pfannen, Söpfe, Söffet,
(Sabein h\, bamit fie überall rituett leben tonnten.

7. 8n ber giwitie Srepfufj zu Snbingert tebt eine atte Über»

tieferung, wottaep bie SJiitgtieber biefer Jamitie an ben lepten Sagen
beS ©ütfotpfefteS (Saubpüttenfeft) niipt mepr in ben Saubpütten
fipen unb effen bürfen. Stngebticp fei bieS eine ©träfe für eine

üon einem iprer Stpnen begangene ©ünbe. (Dr. Srepfufj, (Snbingen.)
Statp einer anbern Überlieferung fei bieS eine Segünftigung

für bie gamitie Srepfufj. (.§err ©partes Srepfufj, Safet.)
©S foil, wie man erzäptt, einmat bei einem ber Sorfapren ber

ffamitie Srepfufj ein Staub in ber Saubpütte an ben tepten Sagen
auSgebrocpen fein, ©eitper finb bie ütngepörigen ber fyatniüe biefer

Segünftigung teitpaftig geworben (§err Sßeifjtopf, Serwalter beS

SSraetitifcpen 2ttterSafptS in Sengnau).
8. Son Saben nacp Sengnau füprt eine Sanbftrafje. Sott

biefer zweigt ein fepmater gatfjmeg ab, ben man „Subenmeg" nennt.
(@ruttb

9. Sn ber Saubpütte pflegte man $wiebeln, ein teereS @i

unb f5e^ern aufzupängen.
10. Sei ber SBöcpnerin würben bor ber ©eburt über bem

Sett @cpir=pamaataufj (ißfatm 126, aus ben fog. ©tufengebeten) unb
ein alter Segen aufgepängt.
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2. Am Vorabend des Pessach pflegte man in der Haustüre
ein Gefäß zu zerbrechen. Den Chômez (das verbotene gesäuerte

Brot) Pflegte man gelegentlich zu begraben.
3. Am letzten Chanukaabend (Fest der Tempelweihe) legte man

die übriggebliebenen Dochte der Chanukakerzen in eine Schüssel mit
etwas Öl, und nachdem sie angezündet waren, sprang man siebenmal

hin und zurück über die Schüssel. Die Dochte ließ man zu Ende

brennen, denn man scheute sich, sie wegzuwerfen.
4. Chamischo-ossor-bischwat (der 5. des Monats Schebat) war

ein fröhliches Fest für die Schulkinder, die mit Kuchen und Kaffee
bewirtet zu werden pflegten.

5. Zur Thora pflegte man früher nach Namen aufzurufen,
und zwar nach den jüdischen Namen: „Jizchok ben reb Awrohom"
usw. Später aber wußten die meisten ihre jüdischen Namen nicht
mehr, und man begann daher nach der Zahl der Thoraabschnitte
aufzurufen: „Jaamod Rischon, Scheni:c.".

6. Früher durften sich die Juden nur an bestimmten Wochentagen

in der Stadt aufhalten. Donnerstag abends mußten sie in
das Dorf zurück. Wenn sie auf die Reise gingen, nahmen sie

eigenes Koch- und Eßgeschirr mit sich, wie Pfannen, Töpfe, Löffel,
Gabeln :c., damit sie überall rituell leben könnten.

7. In der Familie Dreyfuß zu Endingen lebt eine alte
Überlieferung, wonach die Mitglieder dieser Familie an den letzten Tagen
des Sukkothfestes (Laubhüttenfest) nicht mehr in den Laubhütten
sitzen und essen dürfen. Angeblich sei dies eine Strafe für eine

von einem ihrer Ahnen begangene Sünde, (vr. Dreyfuß, Endingen.)
Nach einer andern Überlieferung sei dies eine Begünstigung

für die Familie Dreyfuß. (Herr Charles Dreyfuß, Basel.)
Es soll, wie man erzählt, einmal bei einem der Vorfahren der

Familie Dreyfuß ein Brand in der Laubhütte an den letzten Tagen
ausgebrochen sein. Seither sind die Angehörigen der Familie dieser

Begünstigung teilhastig geworden (Herr Weißkopf, Verwalter des

Israelitischen Altersasyls in Lengnau).
8. Von Baden nach Lengnau führt eine Landstraße. Von

dieser zweigt ein schmaler Fußweg ab, den man „Judenweg" nennt.
(Grund?)

9. In der Laubhütte pflegte man Zwiebeln, ein leeres Ei
und Federn aufzuhängen.

10. Bei der Wöchnerin wurden vor der Geburt über dem

Bett Schir-Hamaalauß (Psalm 126, aus den sog. Stufengebeten) und
ein alter Degen aufgehängt.
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11. Su Sengnau würbe es Verboten, an ©abbatptagen außer»

palb ber ©pnagoge (gotteêbienft abgalten.
12. Sei einer Sriß=9Nila (Sefcpneibung) wirb im §aufe beê

Neugeborenen eine Serge angeftectt, bie 24 ©tunben brennen muffte.
Sie Sorpaut würbe an berglamme ber Serge berbrannt. 3Nannannte
fie „gitfcpe»Serge". Sefcpneiben nannte man „jitfcpen" (wopl
„jübifcpen").

13. Sor ber Srauung werben Srautigam unb Sraut getrennt
in bie ©pnagoge mit Scufif begleitet. Sas Srautpaar, ba§ auf
©tüplen paß nimmt, wirb bon ben Slnwefenben mit Sßeigenpaufen

befcfcjiittet. gu biefem gwecte pflegte man in ber ©pnagoge eine

©puffet boll äßeigen bereitguftellen. Statt nannte bas „bie 9Napn".
Ser Sorabenb beê §ocpgeitgtageg piefi „©cpifflaunefjnacpt". Sie
Sraut erhält an biefem 31benb bon iprem Srautigam bie ,,©cpiff=

launejftfiüe", ein (gebetbucp mit Überfeßung unb Kommentar.
14. Sei ber §aulegrafcp (Namengebung) wirb bie Sßiege in

bie §öpe gehoben unb bem Sinbe ber jübifcpe (erft in neuefter

3eit aucp ber (gaffen») Name gegeben.

15. Nacp bem Söocpenbett würbe bie grau bon iprem §aitfe
abgepolt unb in bie ©pnagoge geführt. 3p r gu (Spreu würbe ein

befonberes (gebet gefprocpen.
16. gu Safcplicp (gtufigebet am Neujaprgtage) pflegte fiep

bie gange (gemeinbe gu berfammeln. Sabei maepte man folgenbe

©päfje: „(gibt e§ noep paß für meine ©ünben? „(gebt Ncpt, baß

Sßaffer foil niept ftauen", tc.

17. Sie (Srftgeborenen faften am ©rew=ißeffa(ß, jeboep finb
fie bom gaften befreit, wenn eine Srip=9Jiila ftattfinbet. @§ pflegten
baper bie ©rftgeborenen (bipor) bon Saben unb güriep gu einer

SrißSNila natp ©nbingen gu lotnmen, um niept faften gu müffen.
18. 31m 9. 31b pflegte man bie Setenben mit Sifteln (Siebet»

liep) gu überfepütten.
19. gwifepen ^en SSocpen ber Stbfcpnitte ©cpmotp unb S'garne

(2. unb 4. letzter Ibfcpn. b. ©gobug) würbe an ben Sonnergtagen
gefaftet. 9Nan nannte bies ,,©ipwoben=Säg". 9Nit 18 Nappen fonnte
man fiep bom gaften loglaufen.

(äßitg. üott perrn Çutte Streßfuji, Sdterëafpt, Sengnau.)

20. gm gimtner beg Serftorbenen wirb eine ©cpüffel mit
Sßaffer geftettt unb ein ffanbtucp aufgepüngt, bamit ber Sote, wenn
er wäprenb ber Srauerwocpe peimleprt, fiep bie §änbe wafepen

lann. grau Sollag, ©cpneiber, (Sttbingen, ergäplt folgenbe „wapre
(gefcpiipte" : „3tlg mein Sater feiig ftarb, legte fiep meine Stutter
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11. In Lengnau wurde es verboten, an Sabbathtagen außerhalb

der Synagoge Gottesdienst abzuhalten.
12. Bei einer Briß-Mila (Beschneidung) wird im Hause des

Neugeborenen eine Kerze angesteckt, die 24 Stunden brennen mußte.
Die Vorhaut wurde an der Flamme der Kerze verbrannt. Man nannte
sie „Jitsche-Kerze". Beschneiden nannte man „jitschen" (wohl
„jüdischen").

13. Vor der Trauung werden Bräutigam und Braut getrennt
in die Synagoge mit Musik begleitet. Das Brautpaar, das auf
Stühlen Platz nimmt, wird von den Anwesenden mit Weizenhaufen
beschüttet. Zu diesem Zwecke pflegte man in der Synagoge eine

Schüssel voll Weizen bereitzustellen. Man nannte das „die Mahn".
Der Vorabend des Hochzeitstages hieß „Schifflauneßnacht". Die
Braut erhält an diesem Abend von ihrem Bräutigam die „Schiff-
launeßtfille", ein Gebetbuch mit Übersetzung und Kommentar.

14. Bei der Haulegrasch (Namengebung) wird die Wiege in
die Höhe gehoben und dem Kinde der jüdische (erst in neuester

Zeit auch der Gassen-) Name gegeben.

15. Nach dem Wochenbett wurde die Frau von ihrem Hause

abgeholt und in die Synagoge geführt. Ihr zu Ehren wurde ein

besonderes Gebet gesprochen.

16. Zu Taschlich (Flußgebet am Neujahrstage) pflegte sich

die ganze Gemeinde zu versammeln. Dabei machte man folgende

Späße: „Gibt es noch Platz für meine Sünden? „Gebt Acht, daß

Wasser soll nicht stauen", w.
17. Die Erstgeborenen fasten am Erew-Pessach, jedoch sind

sie vom Fasten befreit, wenn eine Briß-Mila stattfindet. Es pflegten
daher die Erstgeborenen (bchor) von Baden und Zürich zu einer

Briß-Mila nach Endingen zu kommen, um nicht fasten zu müssen.

18. Am 9. Ab pflegte man die Betenden mit Disteln (Klebet-
lich) zu überschütten.

19. Zwischen den Wochen der Abschnitte Schmoth und T'zawe
(2. und 4. letzter Abschn. d. Exodus) wurde an den Donnerstagen
gefastet. Man nannte dies „Schwoben-Täg". Mit 18 Rappen konnte

man sich vom Fasten loskaufen.
(Mitg, von Herrn Fülle Dreyfuß, Altersasyl, Lengnau.)

26. Im Zimmer des Verstorbenen wird eine Schüssel mit
Wasser gestellt und ein Handtuch aufgehängt, damit der Tote, wenn
er während der Trauerwoche heimkehrt, sich die Hände waschen

kann. Frau Bollag, Schneider, Endingen, erzählt folgende „wahre
Geschichte": „Als mein Vater selig starb, legte sich meine Mutter
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fetig (fie lömtte Spnen nod) mepr erjöplen, fie mar 92 (Jape nit)
aitfg (Sofa. ®a laut plöplid) ber Sfater, ber tote, loufd) fid) bie

§änbe unb rüttelte breimal am 23ett. Seither pat meine SOiutter

nicpt mepr bort gefc£)£aferi. 9ïa, beuten Sie fid) ben Sdirecfen, ben

fie patte." §err SfoIIag meinte baju: ,,9'tla, id) ta riirf)t brauf
Scpmue (Sib) tu".

21. Sim ißeffacp fpielten bie ft'inber mit f?afel=, am Scpminn
Sljeretp (Scplufjfeft bom SuMotp) mit SBalnitffen :

O
ooo

ooooo
@ê geroinnt, mer bie oberfte STCufj piratnterfcplagt.

91m ©panufta pflegte man harten §u fpielen. SBenn jemanb
biet (Selb bertoren patte, pflegte man bott ipnt ju fagen: „er pat
ein @icpe gelegt".

®ie ®inber fpielen am Spanuffa foroopl alg am Simcpatp=

®pora (fjefttag im Stnfdflufj an bag Saubpüttenfeft) „Srifcpe" (Äleie:
6panutta=.Srifd)e, Simcpatp=®pora=Srifcpe). Sebeg ber Einher Bringt
5um Spiel einen fftappen mit. ®aë (Selb mirb mit einem Raufen
firifcpe bermengt, ber Raufen baraufpin in eine ber S'inberjapI
entfprecpenbe StnjapI bon §äufcpen geteilt. SBer in feinem fpäufcpen
baê meifte (Selb finbet, ber pat gewonnen. SBer nicpt§ finbet, fcpeibet

aug bem Spiel.
22. ®ag $inb foil Beim Spiel erraten, in melcper ber §änbe

fid) bag (Selb befinbet. SDaBei roirb ipm fotgenber Sierë gefungen :

„(Singele, ©angele! SSelere .fjartb ?"

@Ifajjifd)siü!>ifd)e ©pricptoörter unô Qteôenôarten.
©'tonnt mir nit emauf e fcpwarg Sftnbele an ber Seib (Bin immer fröplicp).

@r Bat ta ©cpiff aufm Qatn
On fa Saufcpet im ®amm (Bat fein ©cpiff im SOieer unb teinen (Rappen meBr).

Söenn mer gejt of bie greierei,
®erf mer tei Seifcpen (Serfcpiimter) fei.

Er trintt Befol rom (Wörtlidp: trintt mit poper Stimme, b. p. freubig).
@r macpt e beradpmonejjlidp ©eficpt (ein ©eficpt, ba§ Erbarmen ertoeett).
©r Bot bi graufje Summe loSgefcpoffe (gute partie gemaept).
Er laaft im cpamimeS perom (aufgeregt).
©paferfort efep a trejfener (unreiner) Ort (©Baferfort ©cpweinfurt).
©r taaft fiep cpejlit I'aulom pabo (er erwirbt fiep ätnteil am (Jenfeit«, b. p. er

tut at(e§, nur um beg pimmlifcpen Sopne§ willen).
3Jtet*em»e cpolem (®raum) eftp nict» bermepr (®räume finb ©<päume).
SBeen mer alt wirb, berüert mer ber cpufcp (©eruepfimt, 9Kenfdpentenntni§,

§eirat§Iuft).
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selig (sie könnte Ihnen noch mehr erzählen, sie war 92 Jahr alt)
aufs Sofa. Da kam Plötzlich der Vater, der tote, wusch sich die

Hände und rüttelte dreimal am Bett. Seither hat meine Mutter
nicht mehr dort geschlafen. Na, denken Sie sich den Schrecken, den

sie hatte." Herr Bollag meinte dazu: „Na, ich ka nicht drauf
Schwue (Eid) tu".

21. Am Pessach spielten die Kinder mit Hasel-, am Schmini-
Azereth (Schlußfest vom Sukkoth) mit Walnüssen:

L>

VOO
OOQOO

Es gewinnt, wer die oberste Nuß hinunterschlägt.
Am Chanukka pflegte man Karten zu spielen. Wenn jemand

viel Geld verloren hatte, pflegte man von ihm zu sagen: „er hat
ein Eiche gelegt".

Die Kinder spielen am Chanukka sowohl als am Simchath-
Thora (Festtag im Anschluß an das Laubhüttenfest) „Krische" (Kleie:
Chanukka-Krische, Simchath-Thora-Krische). Jedes der Kinder bringt
zum Spiel einen Rappen mit. Das Geld wird mit einem Haufen
Krische vermengt, der Haufen daraufhin in eine der Kinderzahl
entsprechende Anzahl von Häufchen geteilt. Wer in seinem Häufchen
das meiste Geld findet, der hat gewonnen. Wer nichts findet, scheidet

aus dem Spiel.
22. Das Kind soll beim Spiel erraten, in welcher der Hände

sich das Geld befindet. Dabei wird ihm folgender Vers gesungen:

„Gingele, Gangele! Welere Hand?"

Elsähisch-jüdische Sprichwörter und Redensarten.
S'konnt mir nit emaul e schwarz Bändele an der Leib (bin immer fröhlich).

Er hat ka Schiff auf'm Jam
On ka Bauschet im Damm chat kein Schiff im Meer und keinen Rappen mehr).

Wenn mer gest of die Freierei,
Derf mer kei Beischen (Verschämter) sei.

Er trinkt bekol rom (wörtlich: trinkt mit hoher Stimme, d. h. freudig).
Er macht e berachmoneßlich Gesicht (ein Gesicht, das Erbarmen erweckt).

Er Hot di grauße Bumme losgeschosse (gute Partie gemacht).
Er laaft im chamimes herom (aufgeregt).
Chaserfort esch a trejfener (unreiner) Ort (Chaserfort — Schweinfurt).
Er kaaft sich chejlik l'aulom habo (er erwirbt sich Anteil am Jenseits, d. h. er

tut alles, nur um des himmlischen Lohnes willen).
Met-em-e cholem (Traum) esch nicks dermehr (Träume sind Schäume).
Ween mer alt wird, verliert mer der chusch (Geruchsinn, Menschenkenntnis,

Heiratslust).
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